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ihnen auf den Rasen und wartete eine Weile. Endlich beschloß er,
wiederholt nach dem Felsen zu gehen und dort noch stärker zu
pochen und zu rufen; sollte Rübezahl trotzdem nicht kommen, so
wollte er das Geld auf den Felsen legen. Da wird es sich der Berg¬
herr schon holen, dachte er.

Als er eben diesen Vorsatz seiner Frau kundtat, brauste es in
den Wipfeln der Bäume; der Wind trieb dürre Grashalme und
welkes Laub vor sich her und jagte sich kräuselnde Staubwolken
auf, worüber die Kinder Freude empfanden. Mit dem Laube
wurde auch ein zusammengerolltes Papierblatt über den Weg ge¬
trieben, nach dem die Kinder vergebens haschten. Endlich warf
der eine Knabe seinen Hut darauf, nahm es darunter hervor und
brachte es, weil es so schön weiß war, dem Vater. Der rollte es
auf und erkannte zu seiner größten Überraschung den von ihm
aufgestellten Schuldschein. Darunter stand geschrieben: Zu
Dank bezahlt.

127. Stavoren?)
Nach Grimm.

Westlich im Südersee wachsen mitten im Meere Gräser und
Halme hervor an der Stelle, wo die Kirchtürme und stolzen Häuser
der vormaligen Stadt Stavoren in tiefer Flut begraben liegen.
Der Reichtum hatte ihre Bewohner ruchlos gemacht, und als das
Maß ihrer Übeltaten voll war, ging sie zu Grunde. Fischer und
Schiffer am Strande des Sees haben die Sage davon von Mund
zu Mund vererbt.

Das größte Vermögen von allen Insassen der Stadt besaß
eine Jungfrau, deren Namen man nicht mehr kennt. Sie strebte
nur nach Vermehrung ihrer Schätze, war hartherzig und führte oft
gotteslästerliche Reden. Auch die Bürger der Stadt hatten den
Weg der Tugend verlassen.

Eines Tages nun rief die Jungfrau ihren Schiffsmeister und
befahl ihm auszufahren und eine Ladung der besten und edelsten
Waren mitzubringen, die auf der Welt zu finden wären. Ver¬
gebens forderte der Seemann nähere Weisung, die Jungfrau be¬
stand zornig auf ihrem Wort und hieß ihn alsbald die Anker lichten.
Unschlüssig fuhr der so in die Welt Geschickte ab, wußte er doch nicht,
wie er dem Gebote seiner Herrin, deren bösen und strengen Sinn
er wohl kannte, nachkommen solle. Endlich kam ihm der Gedanke,
eine Ladung Weizen sei als etwas für den Menschen Unentbehr-
liches sicher das Kostbarste, was die Erde bietet. Darum steuerte
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